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IV. Schluß.
Vita christiana und vita aeterno..

So entfaltet und gestaltet sich denn das zuletzt
aus den unergründlichen Tiefen des dreieinigen
Gottes entspringende , durch Jesus Christus uns
in der Kirche, seinem mystischen Leib, und in
den heiligen Sakramenten vermittelte, vom Heil-
Geiste geleitete und befruchtete übernatürliche
Leben, ein Leben übernatürlicher Reinheit, Heilig¬
keit, gottförmigen Denkens , Strebens und Tuns.
Aus den tiefen dogmatischen Zusammenhängen
des innertrinitarischen Lebens, der zur Teilnahme
an diesem Leben uns erhebenden heiligmachen¬
den Gnade und der aus dieser fließenden Tugen¬
den und Gaben des Hl. Geistes wie auch der
von Christus eingesetzten Mittel und Wege der
Gnadenverleihung und des Wirkens des göttlichen
Hl. Geistes wird uns einigermaßen klar, welches
der tiefe und wahre Sinn und Inhalt der vita
christiana, der vita spiritualis, wie der hl. Thomas
dieses Leben mit Vorzug nennt,1 des innerlichen

1 Vgl . auch das Schriftchen des hl. Thomas De vita spiri-
ruali.
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übernatürlichen christlichen Tugendlebens ist. Es ist
dieses Leben wegen seiner übernatürlichen Grund¬
lage und Grundform etwas wesentlich anderes,
Höheres und Erhabeneres als rein natürliche
menschliche Rechtschaffenheit und Tugendhaftig¬
keit, so hoch auch diese zu achten und zu be¬
werten ist. Scheeben, „dem überhaupt das Ver¬
dienst gebührt , dem Übernatürlichen wieder die
Geister zugewendet zu haben",1 hat die praktische
Seite und Bedeutung dieser Wahrheit also betont:
„Aber noch mehr als die Wissenschaft [er redet
hier von der Glaubenswissenschaft , der Theologie]
muß das christliche Leben durch die Hervor¬
hebung seiner übernatürlichen Grundlage , seines
übernatürlichen Zieles und seiner übernatürlichen
Tätigkeiten einen neuen Aufschwung erhalten . O
wie arm, wie niedrig erscheint uns die christliche
Moral , wenn man sie nur als die Moral des
Menschen [d. h. auf seine natürliche moralische
Würde , die in Vernunft und freiem Willen be¬
steht , gegründete], nicht als die der Kinder Gottes
betrachtet ! O wie wenig erscheint dann jener
himmlische, geistliche, ja göttliche Charakter der
christlichen Tugend in seinem vollen Glänze !" *
.Alle Momente der Heiligkeit der christlichen

1 A . M. Weiß O. Pr., Apologie des Christentums V,
Freiburg 1889.

5 Scheeben , Natur und Gnade, 259.
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Liebe, ihre unbegreifliche Erhabenheit , ihre so
keusche und zarte Reinheit, ihr Gegensatz zur
Sünde und ihr bewundernswerter Abscheu vor
derselben finden ihre Erklärung in der übernatür¬
lichen heiligen Weihe unserer Natur durch die
Teilnahme an der göttlichen."1 Aus dieser über¬
natürlichen Grundlage heraus läßt sich auch das
Vollkommenheitsideal des christlichen Lebens ver¬
stehen. Die Vollkommenheit des christlichen
Lebens besteht, wie der hl. Thomas dies wohl
am klarsten und überzeugendsten dargelegt hat,
in der übernatürlichen göttlichen Tugend der
Liebe.2 Die uns zur Teilnahme an der göttlichen
Natur erhebende heiligmachende Gnade bekundet
ja gerade in der Liebe ihre Lebendigkeit, Aktivität
und Energie und wird in der Liebe zur Gottes¬
freundschaft. Thomas sieht denn die christliche
Vollkommenheit nicht bloß im Habitus, im ruhen¬
den übernatürlichen Zustand der heiligmachenden
Gnade und Liebe , sondern legt ein besonderes
Gewicht auch auf die häufigen und intensiven
Akte der Liebe, auf die Aktivität und Lebendig¬
keit der Liebe, auf den fervor caritatis. Das Ideal
der Vollkommenheit ist in seiner Auffassung die
ununterbrochene aktuelle Liebeshingabe der Seligen
des Himme ls an Gott. Dieses Ideal läßt sich frei-

1 Scheeben , Natur und Gnade, 163.
2 S . Th. 2 II qu. 184 a. 1.



IV. Schluß . Vita christiana und vita aeterna . 95

lieh hienieden wegen der Enge des menschlichen
Bewußtseins und wegen der Hemmnisse und Be¬
dingtheiten des täglichen praktischen Lebens nicht
verwirklichen . Aber es liegt doch im Wesen und
im Höherstreben der diesseits erreichbaren Voll¬
kommenheit , aus dem Innenleben all das zu ent¬
fernen, was nicht bloß zur heiligmachenden Gnade
und Liebe im wesentlichen Gegensatz steht-, also
die schwere Sünde, sondern auch all das, was
die Seele an der gänzlichen rückhaltslosen Hin¬
ordnung und Hingabe an Gott hindern könnte.
Die christliche Vollkommenheit besteht demnach
nach Thomas in der heiligmachenden Gnade und
Liebe und in der Lebendigkeit und Aktivität der
heiligmachenden Gnade und Liebe, wie sie sich
in möglichst unausgesetzten, häufigen, innerlichen
und innigen Akten der liebenden Erhebung der
Seele zu Gott kundgibt.1 In diesem höheren , über

' S. Th. 2 II qu. 184 a. 2 , vgl. S. Th. 2 II qu. 24 a. 8.Der beste Kommentar zur Lehre des hl. Thomas von der
Vollkommenheit und vom Ordensstande (S. Th. 2 II qu. 183
—189) ist Passerini O. Pr., De hominum statibus et offieiis.
Inspectiones morales ad ultimas Septem quaestiones Secundae
Secundae S. Thomae, Eucae 1732. Vgl. auch Garrigou-
Lagrange O. Pr., La perfection consiste dans la charite.
La vie spirituelle II (1920/21) tom. I, 81—99; La perfection
de la charite , ebenda tom. II, 1—20. O. Marchetti S. I.,
La perfezione della vita cristiana secondo S. Tommaso. Gre-
gorianum I (1920) 41—77.
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das gewöhnliche Maß hinausgreifenden, dem Heroi¬
schen sich zukehrenden Vollkommenheitsstreben
kommt nach der Lehre des hl. Thomas die In¬
itiative der Gaben des Hl. Geistes ganz besonders
zur Geltung. Namentlich kommt hier die Gabe
der Weisheit in Betracht , welche eine cognitio
Dei affectiva et experimentalis , eine liebende und
erlebende Erkenntnis und Beschauung Gottes be¬
wirkt und den Menschen in seinem Innersten das
Kosten der göttlichen Süßigkeit und das Wohl¬
gefallen des göttlichen Willens erfahren 1 und er¬
leben läßt und auch die mystische Form und
Eigenart des Vollkommenheitslebens zumeist be¬
dingt. Diese Aktivität und Lebendigkeit der Liebe
gibt dem ganzen Innen- und Außenleben ihr Ge¬
präge und verleiht auch der Übung der sittlichen
Tugenden eine übernatürliche Steigerung, Rein¬
heit, Weihe und Verklärung. Garrigou-Lagrange
gibt folgendes mosaikartig aus Thomastexten zu¬
sammengefügtes Seelenbild des übernatürlichen
christlichen Vollkommenheitsstrebens und Voll¬
kommenheitslebens.2 Bei solchen Seelen, die auf
den Stufen der Liebe der Anfangenden und Fort¬
schreitenden zur Liebe der Vollkommenen hinan¬
gestiegen sind, kommen zwar auch noch läßliche

1 S . Th. 2 II qu. 97 a. 2 ad 2m.
2 Garrigou - Lagrange O. Pr., La perfection de Ia cha-

rite. La vie spirituelle 1920/21, tom. II, 13—15.
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Sünden der Gebrechlichkeit und der Überraschungvor. Aber sie meiden die überlegten kleinen Sündenund auch die sittlichen Unvollkommenheiten , dieden Charakter des Bewußten und Gewollten an
sich haben. Sie folgen getreu den Einsprechungendes Hl. Geistes , mögen dieselben sie an einewenn auch noch so kleine Pflicht oder auch nuran einen einfachen Rat gemahnen. Vor allem istes für solch vollkommene Seelen ein Bedürfnis,recht häufige und innige Akte der Liebe zu Gottzu erwecken. Sie empfangen auch mit dem Eiferwarmer Liebe die heilige Kommunion, nach derihre Seele von Verlangen erfüllt ist. Währendsie durch die Tugend der Großmut zu großenOpfern und Werken für Gott bereit sind, zeigensie zugleich eine tiefe Demut in ihrem Denkenund Leben und betrachten sich als die letztenunter den Menschen. Sie sind ebenso demütigund sanftmütig von Herzen , wie sie fest und ent¬schlossen sind. In ihnen erachtet und wertet die

Kardinaltugend der Klugheit alle irdischen Dingeund Vorteile gering gegenüber der Beschauungder göttlichen Dinge und lenkt all ihr Sinnen undTrachten auf Gott hin. Die Tugend der Mäßigungverzichtet, soweit es eben geschehen kann, aufall die Annehmlichkeiten und Bequemlichkeiien,nach denen der Leib verlangt. Die Tugend desStarkmutes benimmt die Furcht vor dem Tode
Grabmann , Die Idee des Lebens. 7



98 IV. Schluß . Vita christiana und vita aeterna.

und den harten Schickungen des Lebens. Die

Tugend der Gerechtigkeit drängt und treibt die
Seelen, ganz auf diesen göttlichen Höhenwegen
zu wandeln. Die Tugenden werden , wie Thomas
sich ausdrückt ,virtutes iam purgati animi,Tugenden
einer ganz gereinigten Seele, wie sie uns vor allem
aus dem Wandel der großen Heiligen entgegen¬
leuchten. Das Gebet heiliger Sehnsucht ist fast
ein beständiges, sie verstehen zutiefst das Wort
des Herrn : Man muß immerdar beten. Ihr Glaube

wird zur liebenden Beschauung , ihre Hoffnung
zum unbesiegbaren Vertrauen . Es ist dies das
Leben des innigsten Gottanhangens , wie ja bei
Thomas der Ausdruck : Adhaerere Deo so oft

uns begegnet. Der hl. Thomas , der in seine so
reine und erhabene Auffassung des Lebens der
Vollkommenheit gewiß auch sein eigenes Seelen¬
leben hineingelegt hat, legt besonders starkes Ge¬
wicht auf die christliche Nächstenliebe, die beim
vollkommenen Christen in extensiver und inten¬
siver Hinsicht keine Grenzen und Schranken
kennt , die auch die Feinde liebt, die in heroischer
Weise Erdengut, körperliche Bequemlichkeit und
Gesundheit und auch das Leben selbstlos, opfer¬
freudig um Gottes willen für den Nächsten hin¬
gibt. So entfaltet sich das übernatürliche Leben
der heiligmachenden Gnade und der Liebe zur
Aktivität und Lebendigkeit der christlichen Voll-
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kommenheir, so tritt uns in übernatürlicher Be¬
leuchtung das Seelenleben der Heiligen in scharfen
Konturen entgegen.

Aus der übernatürlichen Grundlage der heilig¬machenden Gnade erwächst auch die Einheit und
Harmonie des christlichen Lebens, der vita spiri-tualis. Es besteht Harmonie zwischen Natur und
Übernatur . Die heiligmachende Gnade als Über¬
natur und als Quelle eines übernatürlichen Tugend-
und Kräftesystems senkt sich in das menschliche
Seelenleben hinein und erhebt , durchdringt und
verklärt dasselbe. Es tritt eine geheimnisvolle
Vermählung zwischen Natur und Übernatur ein.1Der hl. Thomas hat denn auch die aristotelische
Ethik im weitesten Umfang in die Darstellung
seiner Sittenlehre aufgenommen und in die ari¬stotelischen Formen einen übernatürlichen christ¬
lichen Inhalt gegossen , er hat in seiner über¬
natürlich gestimmten Moral nicht bloß den gött¬
lichen Tugenden und den Gaben des Hl. Geistes,
sondern auch den menschlich sittlichen Tugenden
in der weitesten Verzweigung eine Stelle einge¬
räumt und auch irdischen Kulturwerten , auch
Geselligkeit, Scherz und Spiel Verständnis ent¬
gegengebracht. Durch die übernatürliche Durch¬
dringung und Verklärung des Gnadenlebens wird

' Vgl. Scheeben , Natur und Gnade, 242 f.
7*



100 tV. Schluß. Vita christiana und vita aeterna.

dies ja alles zu einer organischen Einheit, zu einer
Weihe des ganzen Menschenlebens an Gott.

Wenn auch aus einer Wurzel der heiligmachen¬
den Gnade und der damit gegebenen Tugendhabitus
herausgewachsen , gestaltet sich das übernatür¬
liche Leben nicht einförmig und schablonenhaft
gleichmäßig, sondern nimmt verschiedene For¬
men und Richtungen an, ohne daß hieraus Disso¬
nanzen sich ergeben. Es gleicht sich diese Mannig¬
faltigkeit des christlichen Lebens in den einzelnen
Menschen, Ständen und Berufen harmonisch aus
und gereicht zur Schönheit des mystischen Leibes
Christi . Der hl. Thomas hat besonders zwei
Grundformen des übernatürlichen christlichen
Lebens, der vita contemplätiva und der vita activa
sein Augenmerk zugewendet, und er hat es wie
kein anderer verstanden , hier einseitige Wert¬
urteile zu vermeiden und das Leben liebender
Beschauung göttlicher Wahrheiten und des mög¬
lichst unausgesetzten innerlichen Gebetsverkehrs
und Wandels vor Gott mit dem tätigen irdischen
auf Gott hinzielenden praktischen Berufsleben in
ihrem gegenseitigen Verhältnis zu beleuchten. Für
ihn ist die sittliche Läuterung und Bewährung des
tätigen Lebens eine Vorschule der Beschauung
und Mystik und wiederum wahre Innerlichkeit
eine Segensquelle für das tätige Leben, und er
weiß dabei auch natürliche Veranlagungen und
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Dispositionen in Rechnung zu ziehen.1 Auch in
der Auffassung des hl. Thomas vom Ordensstand,über den er am Schluß seiner Moral und in
Einzelschriften so unvergleichlich schön und tief
geschrieben , tritt uns diese Einheit und Harmonie
der vita spiritualis entgegen. Der Ordensstand
fügt sich auch in das eine große christliche Lebens¬
ideal der Charitas ein. Die evangelischen Räte
haben werkzeugliche Bedeutung für die Aktualität
und Lebendigkeit , für die Vollkommenheit der
Charitas, indem sie das fernhalten, was zwar an
sich mit der Liebe vereinbar ist, was aber ihre
freie Entfaltung und Betätigung, ihren fervor be¬
einträchtigen könnte. 2 Es leuchtet uns aus den
Darlegungen des hl. Thomas über den Ordens¬
stand etwas von der Harmonie und dem klaren
Frieden seines eigenen Innenlebens entgegen.

Aus dem übernatürlichen Grund der heilig¬machenden Gnade erhält schließlich auch das
christliche Leben seine Zielstrebigkeit und seine
Zielbestimmtheit, die Hinordnung zur vita aeterna,
zum ewigen seligen Leben himmlischer Gottschau-
ung und Gottvereinigung. Es ist ja , wie der
hl. Thomas so nachdrücklich hervorhebt , das
Leben der Gnade nichts anderes als der Beginn
des ewigen Lebens der Glorie schon hier auf

1 S . Th. 2 II qu. 179—182.
5 S . Th. 2 II qu. 184 a. 2.
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Erden.1 Wie das Samenkorn die Pflanze, so trägt
die Teilnahme an der göttlichen Natur durch die
heiligmachende Gnade die jenseitige ewige Teil¬
nahme an der göttlichen Natur in der Glorie
keimhaft und im unentwickelten Zustande in sich.*
„Die himmlische Herrlichkeit , in der die Seligen
Gott anschauen und genießen, ist ja nichts anderes
als die volle Entwicklung der Gnade, die wir hier
besitzen. Die Gnade ist die Quelle , die zum
ewigen Leben sprudelt ; sie ist die Wurzel , deren
Blüte und Frucht die Herrlichkeit ist." 3 Auch
die Liebe, mit der wir hienieden Gott übernatür¬
lich lieben, ist der Substanz nach dieselbe mit
der Liebe des Himmels. Hieraus erklärt sich,
wie Scheeben bemerkt , zum Teil, weshalb es in
der Mystik ein übernatürliches Schauen Gottes
gibt, die experimentale Erkenntnis , welche Gott
in sich verkostet und einen Vorgeschmack von
dem hat, was Gott denen bereitet hat, die ihn
lieben, was natürlicherweise in keines Menschen
Herz aufsteigen kann.4 So gestaltet sich durch

1 S . Th. 2 II qu. 24 a. 3 ad 2m.
- S. Th. 1 II qu. 114 a. 3 ad 3m. Vgl. auch J . Kirsch^

kamp , Gnade und Glorie in ihrem inneren Zusammenhang
betrachtet, Würzburg 1878.

a Scheeben , Die Herrlichkeiten der göttlichen Gnade»u->».
Freiburg 1913, 37 f.

4 Scheeben , Natur und Gnade, 177 Anm.
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die heiligmachende Gnade und durch die aus der¬
selben fließenden Tugenden, vor allem durch dieLiebe und die Gaben des Hl. Geistes das dies¬
seitige übernatürliche christliche Leben zur Ein¬
leitung und Vorbereitung des ewigen Lebens.

Wer kann dieses ewige Leben selber verstehen
und schildern ? Johannes , der Evangelist, beschreibt
den Zusammenhang zwischen dem diesseitigenGnadenleben und dem himmlischen Leben und
zugleich die Eigenart der vita aeterna also : „Sehet,
welche Liebe uns der Vater geschenkt hat, daßwir Kinder Gottes heißen und sind. Darum kennt
uns die Welt nicht, weil sie ihn nicht kennt . Ge¬
liebte, jetzt sind wir Kinder Gottes , und noch ist
nicht offenbar geworden , was wir sein werden.Wir wissen, daß, wenn es offenbar wird, wir ihm
gleichen werden ; denn wir werden ihn sehen , so
wie er ist" (l .Joh . 3, 1u. 2, vgl. 1. Kor. 13, 11- 12).
Das ewige Leben besteht in der unmittelbaren An¬
schauung Gottes , aus der ewige innigste Liebe
Goties und beseligender Genuß und Besitz Gottes
mit Notwendigkeit -sich ergibt. Nicht im Abglanz
seines Wirkens in der körperlichen und geistigenWelt , sondern unmittelbar und unverhüllt von
Angesicht zu Angesicht schauen wir im Himmel
Gott , ohne ein dazwischen tretendes Denkbild,
also mit einer viel größeren Unmittelbarkeit , als
wir hienieden einen Gegenstand erkennen und
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denken können. Inhalt und Gegenstand dieses
ewigen Lebens und Schauens der Seligen ist das
innerste Leben Gottes in seiner ganzen Voll¬
kommenheit , Reinheit und Heiligkeit, das selige
und verklärte Auge unseres Geistes kann sich
auch versenken in die innertrinitarischen Lebens¬
vorgänge Gottes , in die Zeugung des Logos aus
dem Vater und in den Hervorgang des Hl. Geistes
aus dem Vater und dem Logos. Freilich werden
die Seligen als endliche Wesen in Ewigkeit nicht
das Sein und Leben des dreieinigen Gottes voll¬
auf begreifen und gleichsam ausschöpfen können.
Wer kann die Seligkeit und das Glück des in
das Wesen und in das innertrinitarische Leben
Gottes unmittelbar schauenden verklärten Geistes
auch nur ahnen , wenn schon hienieden die Er¬
kenntnis der Wahrheit , die Erkenntnis des ge¬
schöpflichen Widerscheins der göttlichen Voll¬
kommenheiten die Seele mit Freude erfüllt ! Und
die Liebe, welche den gottschauenden Geist mit
dem höchsten absoluten Gute unauflösbar ver¬
bindet , dieses ewige selige Gottanhangen , diese
ewige Gottesfreundschaft ist die notwendige Aus¬
wirkung der Gottesschauung auf den mensch¬
lichen Willen, der durch kein endliches Gut
mehr in der liebenden reinen und heiligen Hin¬
gabe an Gott gehindert sein kann. So erkennen
die Seligen des Himmels Gott so , wie er sich
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erkennt , und lieben Gott so, wie er sich liebt.
Und zu diesem vitalen gottförmigen Akt des Gott¬schauens , zu dem im Himmel die Seele durch
das Licht der Glorie erhoben und befähigt wird,wird schon hienieden die Seele durch das Leben
der heiligmachenden Gnade, welche uns göttlicher
Natur teilhaft macht, vorbereitet und hingeordnet.
Im ewigen Leben mündet schließlich der Stromdes übernatürlichen Lebens, der aus dem Schöße
des dreieinigen Gottes hervorfließt , wieder indas innertrinitarische Leben Gottes.1 Die Aus¬
erwählten werden , ohne ihr eigenes Selbst zu
verlieren , in den Lebenskreis der heiligsten Drei¬
faltigkeit einbezogen,die in geheimnisvoller Einigung
in ihnen wohnt. Der Vater zeugt so in ihnen sein
ewiges eingeborenes Wort , Vater und Sohn hauchen
in ihnen den Hl. Geist. Der Selige nimmt teil
am Leben der drei göttlichen Personen . Durchsein Gottschauen nimmt er in vitaler Weise teil
an der Zeugung des Logos, denn der Gegenstand
seines Erkennens ist nicht, wie hienieden, ein end¬
liches Abbild Gottes, sondern Gott selbst. Durchseine Liebe nimmt er in vitaler Weise teil an dem

1 Es schließen sich diese Darlegungen an A. GardeilO. Pr., Idee fondamentale de la vie chretienne . La vie
spirituelle I (1919/20) tom. 1, 76—78 und Garrigou-
Lagrange O. Pr., La perfection chretienne . La vie eter-nelle commencee , ebenda III (1920/21) tom. 1, 6—12 an.

Grabmann , Die Idee des Lebens.
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Hervorgang des Hl. Geistes, denn der Zielpunkt
seines Aktes der Liebe ist das höchste Gut, Gott
als Terminus der Liebe. Auch der Charakter
des Lebens Gottes als ewiges Leben kommt im
Leben der Seligen zur Geltung. Durch die An¬
schauung Gottes , so bemerkt der hl. Thomas von
Aquin,1 wird der geschaffene Intellekt des ewigen
Lebens teilhaft. Die Ewigkeit unterscheidet sich von
der Zeit dadurch , daß die Zeit in einer gewissen
Sukzessivität des Seins besteht, daß jedoch die
Ewigkeit den Zumalbesitz des ganzen Seins ohne
jegliche Sukzessivität besagt. In der Anschauung
Gottes ist keine Sukzessivität, kein Nacheinander
von Akten, sondern es wird Gott und alles, was
in Gott geschaut wird, zugleich und mit einem
einzigen Blick geschaut. Es wird durch einen
einzigen ununterbrochenen und immerdauernden
Akt die Seele mit Gott verbunden. 2 Es vollzieht
sich sonach die Anschauung Gottes in einer Teil¬
nahme an der göttlichen Ewigkeit. Es ist dieses
Schauen auch Leben ; denn der Akt des Intellekts
ist Leben. Es wird also, so schließt Thomas,
durch das Gottschauen die Seele des ewigen
Lebens teilhaftig.

1 S . c. G. III, 61. Vgl. auch in Ioann. cap. 17 lect. 1.
Compend. theol. c. 255.

s S . Th. 1 II qu. 3 a. 2 ad 4 m.
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